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Bäder römischer Villen in Niedergermanien

im Lichte neuer Ausgrabungen im rheinischen 
Braunkohlerevier

Dieser Beitrag betrachtet die Ergebnisse der Forschungen zu römischen Villenbädern auf Grund
von neuen Ausgrabungen und Untersuchungen im rheinischen Braunkohlerevier. Seine Resul-
tate sind nicht allein von lokaler Bedeutung, sondern wichtig für die ganze Provinz Germania
inferior, und sie beleuchten allgemeine Aspekte kleinerer römischer Badeanlagen, die mit denje-
nigen in anderen Provinzen beziehungsweise Regionen im Nordwesten des römischen Reichs
verglichen werden können, etwa im heutigen Baden-Württemberg sowie besonders im Trierer
Bezirk. Das hier Vorgelegte ist als Zwischenbericht zu verstehen.

Badeanlagen gehören zu den wenigen Raumkomplexen von Villae rusticae, die wir genau
identifizieren können und die in der Regel besser erhalten sind, da sie mit ihren Wannen und
Hypokaustheizungen tiefer in den Boden reichende Konstruktionen haben als die meisten übri-
gen Räume einer Villa, welche oft nur durch Analogieschlüsse zu interpretieren sind. Eindrucks-
voll zeigen die Bäder der Gutshöfe von Elsdorf-Etzweiler (HA 127), Alt-Inden (Abb. 14–17; 
WW 122)1 und Köln-Vogelsang2, dass wegen der Erosion der antiken Bodenoberfläche von
knapp einem Meter zwar die weniger tief gegründeten Mauern des Frigidariums nicht mehr
erhalten sind, ihr Verlauf jedoch anhand der tieferen Frigidariumswanne sowie des Hypokaust-
bodens des Tepidariums eindeutig ergänzt werden können.

In den Nordwestprovinzen des römischen Reichs ist bisher die Gattung der Privatbäder über-
wiegend bei Villae rusticae bekannt, da solche von Stadthäusern noch zu wenig erforscht und
auch kaum erhalten sind4. Die Verbreitungskarte der römischen Badeanlagen in der Provinz

Vorgelegt wird hier die überarbeitete Fassung eines Vortrags
beim Kolloquium ›Entwicklung von Kultur, Umwelt und
Landschaft als Thema der Braunkohlenarchäologie‹, gehal-
ten in Brauweiler im Oktober 2006. Eine Kurzfassung er-
scheint im Kolloquiumsband. – Für die Übersetzungen des
Resümees danke ich Frau Agnés Adam, Köln, und Titus
Panhuysen, Maastricht. – Die im Text eingeklammerte
Nummerierung der Villenbäder entspricht derjenigen der
Karte Abb. 1. – Datierungen beziehen sich auf die nach-
christliche Epoche.

1 M. Dodt / B. Päffgen, Das Bad der Villa rustica von Alt-
Inden. Arch. Rheinland 2005, 86–88.

2 S. Seiler, Eine Villa rustica in Köln-Vogelsang. Ausgrabun-

gen in einem römischen Gutshof. Kölner Jahrb. 26, 1993,
481 ff.; M. Dodt, Römische Badeanlagen in Köln. Kölner
Jahrb. 34, 2001, 319–324 Abb. 40; 41.

3 W. Gaitzsch, Grundformen römischer Landsiedlungen im
Westen der CCAA. Bonner Jahrb. 186, 1986, 400; ders.,
Geländeprospektion und Flächenstruktur römischer Sied-
lungen im Hambacher Forst, Kreis Düren. AKorrBl. 18,
1988, 373.

4 Die wenigen Privatbäder der Coloniae von Köln und Xan-
ten sowie des Vicus von Bonn wurden bei der Untersu-
chung der Bäder der Provinz Germania inferior berück-
sichtigt: Dodt, Zülpich; Dodt, Badeanlagen in Köln
(Anm. 2) 267–307. – Siehe auch hier Liste Nr. 98–104 zu
Abb. 1.
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Öffentliche Thermen

1 Köln (CCAA), große öffentliche
Thermen

2 Xanten (CUT), große öffentliche
Thermen

3 Nimwegen (Municipium Ulpia
Noviomagus)

4 Arentsburg (Municipium Aelium
Cannanefatium)

5 Maastricht (Traiectum ad Mosam)
6 Heerlen (Coriovallum
7 Zülpich (Tolbiacum)
8 Xanten (CUT), Herbergsth.
9 Köln, Richmodstraße, kleine

 öffentliche Thermen
10 Bonn, Vicus
11 Soller, Töpferbezirk

Militärbäder

12 Neuss (Novaesium), große Legions-
thermen

13 Bonn (Bonna), große Legions -
thermen

14 Köln-Marienburg, Bad des Flotten-
kastells Alteburg

15 Krefeld-Gellep (Gelduba), frühes
Kastellbad

16 Krefeld-Gellep (Gelduba), mittel-
kaiserzeitliches Kastellbad

17 Krefeld-Gellep (Gelduba), spätes
Kastellbad

18 Neuss (Novaesium), Kastellbad
19 Bonn (Canabae Legionis) (Militär-

bad?)
20 Xanten (Vetera I), Lazarettbad
21 Bonn (Bonna), spätrömisches 

Militärbad
22 Monheim, spätrömisches Kastell

Haus Bürgel

Privatbäder in Villae rusticae

23 Köln-Vogelsang
24 Köln-Müngersdorf

25 Köln-Braunsfeld
26 Köln-Worringen
27 Köln, Dasselstraße
28 Köln, Güterbahnhof
39 Köln-Nippes
30 Neuss-Nievenheim
31 Rommerskirchen-Nettesheim
32 Linnich-Glimbach
33 Pulheim-Brauweiler
34 Morken-Harff
35 Bedburg-Harff
36 Wesseling-Keldenich
37 Brühl
38 Bornheim-Botzdorf
39 Bornheim, Schulhof (Kirche)
40 Bornheim-Merten
41 Bonn-Duisdorf
42 Bonn-Friesdorf
43 Liblar-Frauenthal
44 Meckenheim
45 Ahrweiler, Silberberg
46 Ahrweiler, Bahnhof
47 Dernau
48 Staffel-Sonnhardt
49 Waldorf 1 (Auf Walburgis)
50 Blankenheim
51 Leudersdorf
52 Üxheim-Ahütte
53 Schuld
54 Gerolstein
55 Rheinbach-Flerzheim
56 Kreuzweingarten
57 Mechernich-Eicks
58 Mechernich-Obergarzem
59 Zülpich-Sinzenich
60 Düren-Mariaweiler
61 Düren-Gürzenich
62 Düren-Lendersdorf
63 Elsdorf-Angelsdorf
64 Steinstraß (im ›Gewährshau‹),

HA 59
65 Elsdorf-Etzweiler, HA 127
66 Elsdorf-Heppendorf, HA 132
67 Escher Bürge, HA 206
68 Niederzier, ›Merzenicher Bürge‹,

HA 488
69 Inden-Altdorf, WW 118
70 Alt-Inden, WW 122

71 Geuenich, Alt-Inden 2, WW 126
72 Eschweiler-Lohn, WW 32
73 Eschweiler, Hovermühle
74 Eschweiler, Lürken
75 Weisweiler, Hücheln
76 Stolberg, Bahnhof
77 Aachen-Süsterfeld
78 Aachen-Friesenrath
79 Broichweiden
80 Übach-Palenberg
81 Hoogeloon
82 Plasmolen
83 Druten
84 Valkenburg
85 Voerendaal
86 Heerlen-Hoensbroek
87 Lemiers
88 Bochholtz-Vlengendaal
89 Kerkrade-Holzkuil
90 Amstenrade-Vaesrade
91 Neerharen-Rekem 
92 Haelen
93 Landgraaf-Terwinselen
94 Maasbracht-Brachterbeek
95 Meersen
96 Margraten-Heer

Privatbäder in Stadthäusern

97 Köln (CCAA), Dom-Südportal
99 Köln (CCAA), Cäcilienstraße

(Fernmeldeamt)
99 Köln (CCAA), Cäcilienstraße

(ehem. Bürgerhospital)
100 Köln, Benesisstraße
101 Köln, St. Pantaleon 
102 Bonn, Militärvicus
103 Xanten (CUT)

Heilthermen

104 Aachen (Aquae Granni)
105 ebenda

         





 Germania inferior (Abb. 1) zeigt deutlich das numerische Übergewicht dieser Gattung gegen über
den öffentlichen Thermen und den Militärbädern5.

Während nur elf von den insgesamt hundertfünf bisher bekannten römischen Badeanlagen in
Niedergermanien öffentliche Thermen und ebenso viele Militärbäder sind6, gibt es vierundsieb-
zig Bäder bei Villae rusticae, die Villenbäder bilden also die statistisch gesehen größte Gattung.
Sie müssen folglich dringend berücksichtigt werden, obwohl die Thermenforschung sie meist
nur wenig beachtet7. Die öffentlichen Thermen wurden sicherlich zuerst entwickelt, und frühe
Privatbäder spiegeln deren Entwicklungsstufen wieder8. Doch haben die Fragestellungen bei
öffentlichen und privaten Balnea unterschiedliche Schwerpunkte: Zum Beispiel stellt sich bei
Privatbädern verstärkt die Frage, ob sie mehr den Bedürfnissen der Hygiene, der Körperreini-
gung und der Körperertüchtigung dienten oder primär eine Einrichtung des Lebensgenusses
und des Luxus waren9.

Entgegen der gelegentlich geäußerten Meinung10 lassen sich neben den öffentlichen und 
militärischen Anlagen auch von den vierundsiebzig Villenbädern Niedergermaniens mindestens
vier unddreißig, welche weitgehend im Grundriss erhalten sind11, in die von Daniel Krencker
entwickelte und von Werner Heinz modifizierte Typologie römischer Badeanlagen einordnen12.
Die Einteilung in einzelne Typen beruht auf der »grundlegenden Anordnung von Räumen in
einem festen Verhältnis der Räume gleicher Funktion zueinander«13; dabei spielen auch Raum-
formen eine gewisse Rolle. Die Anordnung spiegelt die römischen Badegewohnheiten wieder
und ist in ihrer Grundausführung bei Vitruv beschrieben14. Auch entspricht die Abfolge der
Räume dem System der Heiz- und Wassertechnik und lässt sich nicht für jeden Bau beliebig 
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5 Die römischen Bäder im Tungrergebiet, das nach neueren
Forschungen nun doch auch zur Germania inferior ge-
hörte (z. B. M.-Th. Raepsaet-Charlier, Vielfalt und kul -
tureller Reichtum in den civitates Niedergermaniens.
Bonner Jahrb. 202/203, 2002/2003, 35–56.) sind im Fol-
genden nicht berücksichtigt.

6 Diese hatten ebenfalls eine gewisse öffentliche Funktion,
vor allem wenn sie in den Kastelldörfern lagen. Nach den
Erkenntnissen am obergermanisch-rätischen Limes ist bei
Legionslagern und Hilfstruppenkastellen mindestens je-
weils ein Bad zu erwarten. Die über dreißig Kastelle und
Lager der niedergermanischen Grenze am Rhein bzw.
deren Vorstädte sind jedoch weit schlechter erforscht als
diejenigen am obergermanisch-rätischen Limes.

7 Etwa E. Brödner, Die römischen Bäder und das antike Ba-
dewesen2 (Darmstadt 1992); H. Manderscheid, Katalog
der öffentlichen Thermenanlagen des Römischen Reiches.
Projekt und Durchführung am Beispiel der Schweizer
Thermen. Jahresber. Augst u. Kaiseraugst 3, 1983, 59 ff.;
ders., Bibliographie zum römischen Bäderwesen (Mün-
chen 1988); I. Nielsen, Thermae et Balnea. The Architec -
ture and Cultural History of Roman Public Baths2 (Arhus
1993); F. Yegül, Baths and Bathing in Classical Antiquity
(Cambridge/Mass. u. London 1992); ders., The Small City
Bath in Classical Antiquity and a Reconstruction Study of
Lucian’s ›Baths of Hippias‹. Arch. Class. 31, 1979, 108 ff. –
Erfreuliche Ausnahmen bilden z. B. H. Koethe, Die Bäder
römischer Villen im Trierer Bezirk. Ber. RGK 30, 1940, 
43–131; H.-J. Kellner, Neue Ausgrabungen in Badegebäu-
den in Nordwest-Noricum. Bay. Vorgeschbl. 24, 1959,
146–172; W. H. Heinz, Römische Bäder in Baden-Würt-
temberg (Diss. Tübingen 1979); G. Mora, Las termas
 romanas  en Hispania, Archivo Español Arqu. 59, 1981, 
37–86.

8 Diese Erkenntnis muss jedoch bei neuen Ausgrabungen
und Untersuchungen immer wieder neu überprüft wer-
den.

9 Für die frühen Villen in Latium und Kampanien siehe 
E. Fabbricotti, I bagni nelle prime ville Romane. Crona-
che Pompeiane 2, 1976, 29–111. – Überzogen ist bezüglich
des Luxusaspekts die Ansicht von J. Marquardt, Das Pri-
vatleben der Römer2 (Leipzig 1886) 297, der wohl von
 Senecas Darstellung des Bades des Scipio (Sen. epist. 86,
4–11) beeinflusst ist und in den Badeanlagen generell
»Vergnügungsanstalten« sieht.

10 J. DeLaine, Recent Research on Roman Baths. JRA 1,
1988, 19 f.; dies., New Models, Old Modes. Continuity
and Change in the Design of Public Baths. In: H.-J.
Schalles, Die römische Stadt im 2. Jahrhundert n. Chr.
Xantener Berichte 2 (1992) 259; Yegül, Baths and Bathing;
Yegül, small city bath (beides Anm. 7).

11 Bei den meisten der vierzig übrigen Villenbäder ist noch
zu klären, um welchen Typus es sich handelt, bzw. welche
Indizien für ein Bad die Baureste der Villa aufweisen. Vier
Badeanlagen von Villen werden auf Grund von Luftbil-
dern vermutet (Köln-Worringen [26], Broichweiden
[44], Angelsdorf [61] und Liblar-Frauenthal [62]), wäh-
rend drei Villenbäder nur aus alten Berichten bekannt
sind (Köln-Güterbahnhof [28], Aachen-Friesenrath [33]
und Zülpich-Sinzenich [60]).

12 D. Krencker / E. Krüger / H. Lehmann / H. Wachtler, Die
Trierer Kaiserthermen. Trierer Grabungen und Forschun-
gen I 1 (Augsburg 1929) 177–181; Heinz, Römische Bäder
(Anm. 7) 27–32.

13 Heinz, Römische Bäder (Anm. 7) 4; W. H. Heinz, Römi-
sche Thermen. Badewesen und Badeluxus im römischen
Reich (München 1983) 176 f.

14 Vitr. 5, 10, 5.
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variieren, so dass die Architekten in den Bauformen praktischerweise auf feste Vorbilder zurück-
griffen, was sich in der Typologie manifestiert.

Bei der Ausgrabung von Teilbereichen römischer Häuser stellt sich die Frage nach der richti-
gen Deutung von Villenbädern. Hypokaustheizungen und Becken müssen, auch wenn sie
unmittelbar nebeneinander liegen, kein ausreichendes Indiz für eine Badeanlage sein; so werden
gelegentlich Raumgruppen mit solchen Beheizungen fälschlich als Bäder gedeutet15. Auch kann
man eine Raumgruppe nicht als Balneum deuten, wenn ein wichtiges Element fehlt, etwa die
Kaltwasserwanne16. Andererseits lassen sich allein durch den Heizraum mit Kesselanlage und das
Caldarium mit Alveus Bäder eindeutig bestimmen, wie bei der Villa von Köln-Nippes17, von der
nur ein sehr begrenzter Bereich ausgegraben wurde, ebenso bei der Anlage von Alt-Inden 
(Abb. 14; WW 122), die bereits zu Beginn der Untersuchung anhand des Heizraumes und des
Caldariums identifiziert werden konnte, obwohl die anderen Räume noch unbekannt waren.

Die Verbreitungskarte der Villenbäder (Abb. 1) zeigt einen deutlichen Schwerpunkt in der
Zone zwischen Köln und Aachen und sogar etwas darüber hinaus nach Westen, nämlich in der
heutigen niederländischen Provinz Limburg, also etwa südlich entlang der Fernstraße von Köln
(CCAA) nach Boulogne-sur-mer (Bononia)18, daneben aber auch kleinere Konzentrationen im
Rheintal bei Bonn und in der Region Ahr-Vingxtbach an der südlichen Provinzgrenze. Die grö-
ßere Häufung von Villen mit Bädern zwischen Köln und Maastricht (Traiectum) ist nur teilweise
auf den Forschungsstand, das heißt auf die intensiven Prospektionen und Ausgrabungen im rhei-
nischen Braunkohlerevier zurückzuführen, da es auch in den weniger gründlich untersuchten
Gebieten im Umkreis von Köln und Aachen sowie in Limburg eine ähnliche Dichte gibt. Aller-
dings liegt im Süden dieses Gebiets die waldreiche Eifel, wo einzelne große Villen mit Bädern –
unter anderem Kreuzweingarten (56), Blankenheim (50) und Leudersdorf (51) – ausgegraben
sind, es jedoch in weiten Gebieten keine archäologischen Untersuchungen gibt. Im nördlichen
Teil der Provinz entspricht die geringere Anzahl an Villenbädern den dort spärlicheren römi-
schen Gutshöfen19; einerseits herrschte dort auf den Sand- und Kiesböden im Gegensatz zur Vil-
lenlandschaft der Kölner Börde Viehzucht vor, andererseits hat die dort siedelnde Bevölkerung
im Unterschied zu derjenigen im südlichen Niedergermanien offenbar stärker ihre Siedlungs-
form bewahrt20.

15 S. Sauer, Eine Villa rustica am Rande des Neusser Meer-
tals. Arch. Rheinland 1995 (Köln 1996) 60 ff. Dies 
wurde korrigiert durch Heimberg, Römische Villen 106
Abb. 34. – Der angebliche Fund eines Bades in Jülich
 falsifiziert durch N. Bartz / M. Perse, Fußbodenheizung
auf Raten. Arch. Rheinland 1997 (Köln 1998) 61–63.

16 So z. B. das Bad der Villa rustica WW 32, das wegen einer
Fuge am Anschluss der apsidialen Kaltwasserwanne als
zweiphasig angesehen wurde: K.-H. Lenz, Siedlungen 
der römischen Kaiserzeit auf der Aldenhofener Platte.
Rheinische Ausgrabungen 45 (Köln 1999) 194–198. Abb.
35. Der Bau des beheizten Teils und der Kaltwasserwanne
muss jedoch gleichzeitig erfolgt sein, wohl in mehreren
Bauschritten.

17 S. Seiler, Das römische Gutshaus am Weiher. In: 
R. Kruse (Hrsg.), Der Nippeser Weiher. Nippes – Bemer-
kenswertes und Unterhaltsames aus einem Kölner Stadt-
teil 6 (Köln 2006) 45–49 Abb. 11–13.

18 Über die niederländische Provinz Limburg hinaus wur-
den Villenbäder von mir bisher nicht einbezogen, da sich
die Erfassung nach einem früheren Forschungsstand zu
den Grenzen der Provinz Germania inferior richtet. Nach

neuerer Erkenntnis gehörte auch das Gebiet der Tungrer
dazu: M.-Th. Raepsaet-Charlier, La cité des Tongres sous
le Haut-Empire. Problèmes de géographie historique.
Bonner Jahrb. 194, 1994, 43–58.

19 Vergleiche F. Reutti, Römische Villen in Deutschland
(Diss. Marburg/Lahn 1975).

20 T. Bechert, Römisches Germanien zwischen Rhein und
Maas. Die Provinz Germania inferior (München 1982)
168–172. – Etwas vorsichtiger C. Bridger, Die römerzeit -
liche Besiedlung der Kempener Lehmplatte. Bonner
Jahrb. 194, 1994, 89–97. – Diese Feststellung kann sich
nicht auf die administrativen Grenzen zwischen den
Ubiern mit dem Vorort Köln im südlichen Niedergerma-
nien einerseits und Cugernern mit dem Vorort Xanten
bzw. den Batavern mit dem Vorort Nimwegen und den
Cananefaten mit dem Hauptort Voorburg-Arentsburg
beziehen, da wie in der Bördelandschaft westlich von
Köln auch zwischen Heerlen und Maastricht, also im
südwestlichen Teil des Gebiets von Xanten, eine große
Zahl von Villae rusticae teilweise oder vollständig ausge-
graben wurde (s. u.).

         



Villae rusticae und Bäder

Welche und wie viele Villen waren mit Bädern ausgestattet? Wie viele Menschen nutzten die
Badeanlagen? Gab es ein bestimmtes Größenverhältnis zwischen Balneum und Haupthaus? Gab
es einen Bezug zwischen Bädertypus und Villengestalt? Wie lag das Bad zum Haupthaus? War es
selbständig, war es von vornherein eingebaut oder nachträglich angebaut beziehungsweise einge-
baut? Im Zusammenhang mit der letzten Frage steht auch das Problem der relativen und abso-
luten Datierung.

Bevor wir zu eher statistischen Betrachtungen des Verhältnisses von Bad und Haupthaus
kommen, sind grundsätzliche Überlegungen angebracht zur Absicht der Villenbewohner, eine
Badeanlage zu errichten. Sicherlich steht beim Bau von Villenbädern der Provinz Niedergerma-
nien nicht Lebensgenuss und Luxus im Vordergrund. So führt Harald Mielsch in seiner Arbeit
über ›Die römische Villa‹ im Kapitel ›Die Villa als Lebensform‹ Badeanlagen nicht an21. Den-
noch ist der Aspekt eines mehr oder weniger ausgeprägten Lebensgenusses bei Villenbädern
nicht von der Hand zu weisen. Dies muss im Einzelfall betrachtet werden, und zwar im
Zusammenhang mit der Villa rustica beziehungsweise dem Haupthaus als Ganzes: Wie war das
Balneum in das Haupthaus respektive in den Hof eingebunden und welche Bezüge gab es zu
anderen Räumen22? Hier begegnet uns die Schwierigkeit, dass viele Räumlichkeiten in den
Gebäuden der rheinischen Lößbörden – außer den tiefer liegenden Räumen mit Hypokausthei-
zung sowie Becken und Keller – auf Grund der schlechten Erhaltung nicht deutbar sind. Außer-
dem lassen sich diese Fragen erst im Rahmen einer sorgfältigen Gesamtauswertung der Villae
rusticae mit Bädern beantworten, die in Bezug auf den Villenkomplex von Alt-Inden (WW 122,
WW 123 und WW 126) an anderer Stelle geleistet wird23. Auf eine Bequemlichkeit in diesem Bal-
neum wird am Ende des Aufsatzes eingegangen. Neben der Frage des Luxus eines Bades sollte
auch diejenige nach den Badegewohnheiten gestellt werden, und zwar weniger im Hinblick auf
die Einzelphänomene, die sich in der stärker individuell geprägten Gestaltung des Privatbades
widerspiegeln, sondern vor allem hinsichtlich der allgemeinen Gewohnheiten, in denen sich
regionale und zeitliche Veränderungen abzeichnen.

In Bezug auf die Frage, wie viele Villae rusticae über Badeanlagen verfügten, stellte Fridolin
Reutti fest24, dass sechsundzwanzig der dreiundsechzig von ihm aufgenommenen linksrheini-
schen Gutshöfe vom Typus Stahl und fünfundzwanzig der vierundneunzig linksrheinischen Por-
tikusvillen Balnea aufweisen, das heißt etwa jede dritte bis vierte Villa eine solche besitzt. For-
schungen in der Lößbörde mit großflächigen Prospektionsmethoden von Wolfgang Gaitzsch
und anderen in den achtziger und frühen neunziger Jahren ergaben25, dass die Streuung von
römischen Gutshöfen viel dichter ist, als es Reutti zur Zeit seiner Untersuchung bekannt war.
Die neuen Ergebnisse erbrachten jedoch zunächst keinen entsprechenden Zuwachs an Badean-
lagen, so dass es so schien, als ob im Hambacher Forst nur drei von dreißig untersuchten Villen
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21 H. Mielsch, Die römische Villa. Architektur und Lebens-
form (München 1987) 94–140. Ich danke Prof. Harald
Mielsch für freundliche Mitteilungen. – Siehe auch Fab-
bricotti, I bagni (Anm. 9) 31.

22 Auf Grund der technischen Notwendigkeiten waren die
Räume bis auf kleine Fenster geschlossen, so dass auf eine
Blickführung aus dem Bad heraus nicht geachtet werden
musste.

23 Hierzu demnächst der Aufsatz M. Dodt / B. Päffgen, Der
Villenkomplex eines römischen Großgrundbesitzers bei
Jülich (in Druckvorbereitung).

24 Reutti, Römische Villen (Anm. 19).
25 W. Gaitzsch, Römische Siedlungsplätze am Verlauf der

antiken Straße von Köln nach Jülich. In: Archäologie 
in den Rheinischen Lößbörden, Rheinische Ausgr. 24
(Bonn 1983) 347–362; ders., Grundformen (Anm. 3) 397–
427; ders., Geländeprospektion und Flächenstruktur rö-
mischer Siedlungen im Hambacher Forst, Kreis Düren.
AKorrBl. 18, 1988, 373–387; Kunow, ländliche Besiedlung;
H. Cüppers / Ch. B. Rüger, Römische Siedlungen und
Kulturlandschaften. Geschichtlicher Atlas der Rhein-
lande (Bonn 1985) Karte III 1.
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Bäder aufwiesen, also nur jede zehnte26. Eine ähnliche Beobachtung macht 1994 Jürgen Kunow
in einer Studie zur ländlichen Besiedlung im südlichen Teil von Niedergermanien; er stellt dieser
jedoch die Häufigkeit der Villenbäder in der Ahrregion gegenüber und weist auf eine Erklä-
rungsmöglichkeit mit einem »unterschiedlichen Grad in der Romanisierung einzelner Landes-
teile innerhalb der südlichen Germania inferior« hin27. Seit dem Jahre 2000 stieg die Zahl der
neu entdeckten Villenbäder deutlich an28: Während im Tagebau Hambach zwei Anlagen vom
Reihentypus hinzukamen (HA 127 [65] und HA 488 [68]), zeigt sich neuerdings eine erstaun -
liche Dichte an großen Villen mit Bädern an der Inde, so in Altdorf (WW 118 [69]), Alt-
Inden (WW 122 [70]) und Geuenich (WW 126[71]), die sich acht beziehungsweise vierzehn 
Kilometer die Inde aufwärts in Eschweiler-Hovermühle (73) und Stolberg-Atsch (76) fortsetzen
sowie zwei Kilometer abwärts bei der Villa von Jülich-Kirchberg auf Grund deren reicher Aus-
stattung angenommen werden kann29. Im Tagebau Hambach haben fünf der zur Zeit dreiund-
dreißig relevanten Gutshöfe30 Badeanlagen, auch im Tagebau Inden gibt es dieselbe Anzahl von
Bädern bei nur achtzehn näher untersuchten Villen31; im Tagebau Garzweiler weist hingegen keine
der neun untersuchten Anwesen ein Bad auf. Die Gutshöfe mit Balnea im Tagebau Inden liegen
nicht nur an einem Fluss, sondern sie gehören mit Ausnahme derjenigen von Stolberg – wie in der
Ahrregion – auch zu größeren Villen, so dass sie eine Ergänzung zu Kunows Beobachtungen in der
Ahrregion bieten können. Die Nähe beider Regionen (Tagebau Inden und Hambach) in derselben
Bördelandschaft spricht jedoch gegen einen unterschiedlichen Romanisierungsgrad. In der gesam-
ten Provinz Germania inferior – ohne das Tungrergebiet – sind von den zweihundertsiebzehn
bekannten Villae rusticae vierundsiebzig mit Bädern ausgestattet32, das heißt jeder dritte Hof hatte
ein solches. Damit bestätigen die neueren Untersuchungen das von Reutti beobachtete Verhältnis.

Genauere Angaben zum Verhältnisses zwischen Villa und Bad gibt Tabelle 1, in der die näher
untersuchten Fälle aufgeführt sind33. Als freistehend wird ein Bad dort auch dann bezeichnet,
wenn es durch eine Portikus mit dem Haupthaus verbunden ist34. Wurde die Badeanlage bei der
Errichtung des Gebäudes eingeplant, nennen wir sie ›eingebaut‹, sekundäre Bäder dagegen hei-
ßen ›angebaut‹.

26 Dodt, Zülpich 114.
27 Kunow, Ländliche Besiedlung 164 f. – Zu Badeanlagen als

Indiz der Romanisierung siehe Tac. Agr. 21.
28 Ich bedanke mich bei den Herren Dr. Wolfgang Gaitzsch

und Prof. Bernd Päffgen für die Gelegenheit zur Unter -
suchung von Badeanlagen der von ihnen ausgegrabenen
Villen in den Tagebauen Inden und Hambach.

29 S. Jenter / J. J. M. Wippern, Prospektionsergebnisse von
einer römischen villa rustica bei Kirchberg. Arch. Rhein-
land 1996 (Köln 1997) 177–180; S. Jenter / B. Päffgen, Die
Wandmalereien der Villa rustica auf dem Steinacker bei
Jülich-Kirchberg. Arch. Rheinland 1997 (Köln 1998) 58–
60.

30 Anzahl nach der Liste von Heimberg, Römische Villen
135–146, zuzüglich der ihr noch nicht bekannten Villa
rustica HA 488.

31 Wenn man noch die in der Nähe des Tagebaus an der
Inde gelegenen Gutshöfe von Jülich-Kirchberg und
Eschweiler-Hovermühle hinzurechnet, war fast die Hälfte
der Villae rusticae (15 Stück) in dieser Region mit Bade-
anlagen ausgestattet. – Zu Hovermühle: Dodt, Zülpich
299–302 Nr. 33.

32 Anzahl nach den Listen von Heimberg, Römische Villen
135–146, und Kunow, Ländliche Besiedlung 171 ff. – Iso-
lierte Brunnen, Straßen oder Gräber sind nicht mit-
gezählt.

33 Nicht aufgenommen sind Villenbäder, die nur aus Luft-
bildern bekannt sind oder deren Dokumentationen ich
bisher nicht einsehen konnte, wie bei der Villa von Kerk-
rade. – Die Typenbestimmung der Villae rusticae richtet
sich nach der Klassifikation durch Reutti, Römische Vil-
len (Anm. 19). Bei der Ermittlung der Flächen wurde
großzügig vorgegangen, d. h. es wurde immer an den äu-
ßeren Kanten gemessen, und bei den Badeanlagen wur-
den in der Regel die Heizräume einbezogen. Diese Hand-
habung wurde von der Beobachtung bestimmt, dass wir
die Funktion vieler Räume nicht kennen und bei sehr
großen Haupthäusern (z. B. bei der Villa WW 122) nicht
einmal wissen, ob alle Räume überdacht waren, und
damit Wohn- und Arbeitsflächen nicht differenzieren
können. Das mögliche Vorhandensein des zweiten Stock-
werks über einigen Räumen – wie bei der Villa rustica von
Ahrweiler-Silberberg (H. Fehr, Römervilla. Führer durch
die Ausgrabungen am Silberberg Bad Neuenahr-Ahrwei-
ler2. Archäologie an Mittelrhein und Mosel 7 [Koblenz
2003]) – konnte wegen des schlechten Erhaltungszustan-
des nicht überprüft werden.

34 Der Architekt, der das Bad plante, hatte trotz Anbindung
durch eine Portikus fast jede Gestaltungsfreiheit. Eine
Einbindung in eine symmetrische Gesamtkonzeption des
Hofs war bei keinem niedergermanischen Villenbad gege-
ben, das nur durch eine Portikus mit dem Haupthaus ver-
bunden war.
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Lokalisierung Haupthaus Badeanlage

Typus qm Typus Anbindung qm %

(45) Ahrweiler² Portikus 894 Reihe* frei 143 16
(23) Köln-Vogelsang ? ? Reihe frei ? 50 ?
(74) Lürken² Portikus 1.880 Reihe* eingebaut (r.) 185 10
(88) Bochholtz-Vl. Stahl 1.302 Reihe eingebaut 70 5
(76) Stolberg Stahl 620 Reihe eingebaut 51 8
(84) Valkenburg² Portikus 464 Reihe angebaut 73 16
(81) Hoogeloon Portikus 960 Reihe eingebaut 102 11
(85) Voerendaal² Stahl 880 Reihe frei 187 21
(77) Aachen-Süsterf. ? ? Reihe frei 84 ?
(83) Druten (Holzbau) ? Reihe frei 91 ?
(65) HA 127 Stahl 805 Reihe eingebaut (n.) 44 6
(68) HA 488 Portikus? >1.000 Reihe eingebaut 51 5
(46) Ahrweiler Portikus? ? Reihe ? >26 ?
(30) Nievenheim ? ? Reihe** eingebaut 83 ?
(87) Lemiers Stahl 567 Block frei 65 11
(42) Bonn-Friesdorf Peristyl? 3.080 Block* eingebaut 288 9
(64) HA 59 Stahl 1.056 Block angebaut 72 7
(69) WW 118² Portikus 2.112 Block eingebaut 136 6
(70) WW 122² ? 5.120 Block eingebaut 259 5
(71) WW 126 Portikus? 1.458 Block** eingebaut 48 3
(34) Morken Portikus? 3.224 Block eingebaut 150 5
(50) Blankenheim² Portikus 1.342 Block* eingebaut 101 8
(51) Leudersdorf Portikus 1.950 Block eingebaut (R.) 140 7
(56) Kreuzweingtn. Portikus 2.846 Block angebaut 240 8
(24) Köln-Müngersd. Portikus 1.375 Block angebaut 87 6
(55) Flerzheim Stahl 706 Block angebaut 105 15
(54) Gerolstein ? ? Block* ? 168 ?
(66) HA 132 Stahl 493 ° eingebaut (R.) 40 8
(80) Übach-Palenbg. ? ? ° frei 126 ?
(67) HA 206 Stahl 693 ° frei 72 10
(72) WW 32 ? ? °? eingebaut 38 ?
(52) Üxheim-Ahütte Portikus 1.798 ° angebaut 75 4
(25) Köln-Braunsf. Stahl 704 ° eingebaut 51 7

Tabelle 1 Villae rusticae und Badeanlagen. Bei Bädern gleichen Typus’ gilt chronologische Abfolge. 
Dem Ortsnamen ist jeweils in Klammern die Nummer der Karte Abbildung 1 vorangestellt. 

Für Details siehe Anmerkung 33. – Erläuterungen: ² = zweite Phase, (r.) = rückseitig, (R.) = in Risalit, 
(n.) = nachträglich, * = mit doppeltem Tepidarium, ** = mit doppeltem Frigidarium, ° = ohne Tepidarium.
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Bei der Auswertung lassen sich Tendenzen erkennen: Je nachdem, ob die drei Baderäume in
einer Linie liegen oder ob der Baukörper geschlossen ist und der Baderundgang mehrfach
abknickt, spricht man – bei Anlagen mit Caldarium, Tepidarium und Frigidarium – entweder
vom Reihentypus oder vom Blocktypus35. Erstere sind in kleineren Villen vom Typus Stahl häu-
figer eingebaut als diejenigen des Blocktypus. Letztere kommen öfter in den größeren Portikus-
villen vor und sind dabei in größerer Zahl nachträglich angebaut als Badeanlagen des Reihenty-
pus. Nur ein einziges Bad des Blocktypus steht frei auf dem Hof, nämlich in Lemiers (87), wäh-
rend es bei denen vom Reihentypus mindestens vier sind36. Bäder ohne Tepidarium werden
meist bei Villen des Typus Stahl eingebaut oder stehen frei. Von diesen gibt es zwei Anlagen im
Tagebau Hambach neben zweien des Reihentypus und nur einer des Blocktypus, während im
Tagebau Inden bei Weisweiler neben vielleicht einem kleinem Balneum ohne Tepidarium 
(WW 32 [72]) die meist größeren Bäder des Blocktypus zu finden sind und nur eines vom Rei-
hentypus. Die Differenzierung zwischen freistehenden und eingebauten beziehungsweise ange-
bauten Badeanlagen ist für die Aspekte der Zugänglichkeit sowie der Beheizung von Bedeutung.
Freistehende Bäder waren für jeden auf dem Hof Lebenden, aber auch für Besucher – mit
Erlaubnis der Villen bewohner – unmittelbar zugänglich, während eingebaute Anlagen nur von
einem Raum des Haupthauses betreten werden konnten, der als Apodyterium diente. Wollte 
also zum Beispiel das Gesinde hier baden, musste es durch den privaten Wohnbereich des Guts-
herrn und seiner Familie37. Unter diesem Gesichtspunkt hat ein angebautes Bad wie das der Villa
rustica HA 59 (64), das über einen separaten Eingang mit eigenem Apodyterium verfügte, die-
selben Eigenschaften wie ein freistehendes Bad. Auf die Lage des Praefurniums bei einem einge-
bauten Balneum wird später eingegangen.

Villenbäder können fast nur relativchronologisch zum Haupthaus datiert werden. Die Zeit-
bestimmung wird etwas konkreter, wenn die Errichtung eines Bades mit dem Umbau des
Haupthauses einhergeht, wie bei der Villa rustica von Ahrweiler-Silberberg (45)38. Hier und bei
wenigen anderen Anlagen ist neben einer relativchronologischen Bestimmung anhand der Neu-
und Umbauten des Bades selbst auch eine absolute Datierung auf Grund von Raumformen
möglich. Bei Bädern wird gewöhnlich zu wenig datierendes Material gefunden, das eine zeitliche
Bestimmung unabhängig vom Bau des Haupthauses ermöglichen könnte.

Keines der Villenbäder lässt sich bisher vor die Mitte des ersten Jahrhunderts datieren39,
anscheinend wurden die frühesten Balnea in der Regel erst mit dem Ausbau der Villae rusticae in
Stein errichtet40. Nur bei dem Vorgänger der mittelkaiserzeitlichen Villa mit Badeanlage 
von Alt-Inden (WW 122 [70])41 existierten Bauten mit viereckigen Holzpfosten neben einem

35 Zur Definition des »Blocktypus«: Heinz, Römische Bäder
(Anm. 7) 28 f.; St. F. Pfahl, Die römische und frühalaman-
nische Besiedlung zwischen Donau, Brenz und Nau. Ma-
terialhefte zur Archäologie in Baden-Württemberg 48
(Stuttgart 1999) 111.

36 Hingegen ist in Baden-Württemberg ein Großteil der
Villenbäder des Blocktypus freistehend: Heinz, Römische
Bäder (Anm. 7) 97–123.

37 Die Frage ist, ob dies wie heute als lästig empfunden
wurde, gehörte das Gesinde doch zur Familia des Guts-
herrn.

38 Fehr, Römervilla (Anm. 33) 19–24; Dodt, Zülpich 214–
220.

39 Das älteste Villenbad Niedergermaniens ist das ältere Bad
der Villa von Ahrweiler-Silberberg, das anhand der Funde
des Haupthauses sowie des charakteristischen Laconi-
cums um die Mitte des 1. Jhs. datiert werden kann: Fehr,
Römervilla (Anm. 33) 17–20; Dodt, Zülpich 214–220.

40 Zum Ausbau der römischen Landgüter in Stein: K.-H.
Lenz, Villae rusticae. Zur Entstehung dieser Siedlungs-
form in den Nordwestprovinzen des römischen Reiches.
Kölner Jahrb. 31, 1998, 50–55. 68 f.; A. Schuler, Abschluß-
grabung in Hochneukirch. Von der Protovilla zur Villa
rustica. Arch. Rheinland 2000, 69–72; Heimberg, Römi-
sche Villen passim. – Auch im südlichen Niedergerma-
nien gibt es noch um die Mitte des 1. Jhs. Villae rusticae
mit hölzernen Haupthäusern, z. B. HA 516: Gaitzsch,
Grundformen  (Anm. 3) 415.

41 In Druten ist nach neuesten Auswertungen der Gra-
bungsdokumentationen als Haupthaus nicht einer der
Fachwerkbauten zu deuten, der gleichzeitig mit dem in
Stein errichteten Bad existierte, sondern stark zerstörte
Reste von Steinarchitektur am Rande des Grabungsareals.
(Freundliche Mitteilung Peter Schut, Rijksdienst voor
 archeologie, cultuurlandschap en monumenten, Nim-
wegen.)

         























Heizstelle für die Badeanlage barg. Dieser hatte möglicherweise bei der Ausgrabung nicht mehr
erhaltene Inneneinteilungen aus Fachwerk. Die Heizstellen lagen hier jedenfalls tiefer als das all-
gemeine Lauf -niveau einschließlich des Küchenbereichs. Eine Beheizung des Bades von der
Küche aus wie bei den Villen am Hang des Vesuvs zeigt die Villa rustica von Bollendorf (Kreis
Bitburg-Prüm) an der Sauer in der Nähe von Echternach79. Die hier genannten Balnea wurden
jedoch nicht vor dem zweiten Jahrhundert erbaut und knüpfen demnach nicht direkt an Tradi-
tionen bei den Villenbädern am Hang des Vesuv an.

Einige eingebaute Bäder wurden von einem seitlichen Nebenraum der Villa aus beheizt, wie
dies in Morken (34), Lürken (74), HA 488 (68) und WW 118 (69) im rheinischen Braunkohle -
tagebau der Fall ist. In jedem Fall ist normalerweise für die Kesselanlage ein überdachter Heiz-
raum im Unterschied zum einfachen Schutzdach vor dem Praefurnium80 eines gewöhnlichen
Wohnraumhypokaustums notwendig. Bei den Villen WW 122 (70) und WW 126 (71) bildet der
Heizraum mit Kesselanlage einen separaten Gebäudeteil. Das eigenständige Bad der Villa 
HA 206 (67; Abb. 4) hatte ebenso wie die nachträglich angebaute Anlage von HA 59 (64) einen
eigenen Raum für die Hauptheizung mit Kessel81 (Abb. 8). Den meisten Bädern genügte auf
Grund des oben genannten kombinierten Hypokaustums für Caldarium und Tepidarium ein
einziges  Praefurnium. Ein zusätzliches kleineres Praefurnium erhitzte das Sudatorium des Bades
der Villa HA 206, jeweils eins die Tepidarien und das Sudatorium des Villenbades von Lürken82

(Abb. 13), während dasjenige in WW 122 auf Grund der unterschiedlichen Heizebenen über ein
eigenes Praefurnium für das Tepidarium verfügte. Die Heiztechnik des Villenbades von Lürken
untersuchte um 1980 Fritz Kretzschmer, der bereits in den fünfziger Jahren Heizversuche an
einem Wohngelass in der Saalburg unternommen hatte, und versuchte auf diesem Weg eine
Deutung der Räume83. Als Brennmaterial diente Holz, das allein für den Betrieb von Hypo-
  kaust heizungen geeignet war, da die Feuerung im Praefurnium kein Rostfeuer84, sondern ein
Oberluftfeuer war, das an der Oberfläche des Brennmaterials reagierte und mit reichlich Luftüber-
schuss arbeitete85. Dies ist nur bei Verbrennung von Holz und Holzkohle möglich. In neueren

82 Michael Dodt

79 P. Steiner, Trierer Jahresber. N. F. 12, 1919/20, Trierer
Zeitschr. 1923, 19–32; Koethe, Bäder römischer Villen
(Anm. 7) 49–51.

80 Der Begriff ›Praefurnium‹ wird hier nicht für den Heiz-
raum im Ganzen , sondern nur für die Feuerungsöffnung
in der Mauer verwendet, die durch einen Schürkanal in
den Heizraum und in den Hypokaustraum hinein verlän-
gert sein konnte, so J. M. Degbomont, Le chauffage par
hypocauste dans l’habitat privé. De la place St.-Lambert à
Liège à l’Aula Palatina de Trèves2 (Lüttich 1984) 31 f.

81 Dieser Heizraum war von der Außentür des Anbaus über
einen Gang mit dem Apodyterium verbunden.

82 Es ist m. E. nicht sicher, ob es sich bei Raum IV nicht um
ein beheiztes Apodyterium handelt.

83 Die Interpretation der Räume ist nur in Bezug auf das Te-
pidarium zu korrigieren. – F. Kretzschmer, Das Römer-
bad in Lürken aus technischer Sicht. In: W. Piepers, Aus-
grabungen an der alten Burg von Lürken. Rhein. Ausgr.
21 (Köln 1981) 51–67; ders., Hypokausten. Saalburg-Jahrb.
3, 1953, 7–42.

84 Auch z. B. die hochkant gestellten Ziegel im Hauptprae-
furnium des Bades der Villa rustica WW 122 stellten kein
Rost dar.

85 Kretzschmer, Lürken (Anm. 83) 15; ders., Bauformen 
und Wirkungsweise antiker Heizungen, Gesundheits-
 Ingenieur 79, 1958, H. 1, 5.

86 W. Gaitzsch, Fensterglas aus römischen Siedlungen. Arch.
Rheinland 2004, 119.

87 Dodt/Päffgen, Bad Alt-Inden (Anm. 1).
88 Heimberg, Römische Villen 123.
89 D. Orwat, Der römische Brunnenbau unter Berücksich -

tigung geologischer, hydrologischer und konstruktiver
Aspekte (Aachen 1989); W. Gaitzsch, Die Auswertung
 antiker Brunnenfunde. Arch. Rheinland 1988, 78 f.

90 Kunow, ländliche Besiedlung 147. – Vielleicht war die
Börde zur Römerzeit etwas mehr strukturiert als heute
(freundlicher Hinweis von Herrn Gaitzsch).

91 Zu weiteren Aspekten des römischen Badens siehe W. H.
Heinz, Antike Balneologie in späthellenistischer und rö-
mischer Zeit. In: ANRW XXXVII 3 (1996) 2412 ff.

92 Etwas abseits der Inde am Merzbach gelegen.
93 Päffgen, Qanat-Wasserleitung  (Anm. 57) 89 f.
94 Dies erklärt auch den Befund der Fernleitung bei der

Villa rustica von Lürken, deren Gefälle angeblich nicht
mit dem Bad korrespondiert (Piepers, Lürken [Anm. 83]
44 f.), so dass F. Kretzschmer ein mit der Wasserkraft des
Merzbaches betätigtes Hebe- und Schöpfwerk annimmt
(ebd. 69 f.), dessen Parallelen jedoch ausschließlich im
mediterranen Raum vorkommen und das daher unwahr-
scheinlich ist.
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Untersuchungen zur römerzeitlichen Besiedlung der Börde fällt Gaitzsch auf, dass Funde von
römischen Fensterglasresten in erste Linie im Zusammenhang mit Bädern zu sehen sind86. Glas-
fenster wurden vorzugsweise bei Baderäumen eingebaut, um das zum Baden notwendige feucht-
warme Klima zu halten.

Die Entdeckung einer Heizung auf zwei Ebenen für das Caldarium des Bades der Villa 
WW 122 (70; Abb. 17) ist ein außergewöhnlicher Befund, der 2004 und 2005 ausgegraben und
dokumentiert wurde87. Die Badeanlage, die einen nicht weiter bestimmbaren Vorgänger des
ersten Jahrhunderts hat, weist im Caldarium einen Heizkanal auf, von dem aus der Boden des
tiefer liegenden Alveus unmittelbar erwärmt wurde (Abb. 16), während in das höherliegende
Hypokaustum des Caldariums die Heizgase von diesem Kanal aus durch Züge einströmen konn-
ten. Diese Konstruktion hatte den Zweck, dass der Badegast in das Warmwasserbecken steigen
konnte, ohne wie üblich eine Brüstung überwinden zu müssen.

Auch bezüglich der Wasserversorgung haben die Ausgrabungen im rheinischen Braunkohle-
revier trotz allgemein schlechter Erhaltungsbedingungen der obertägigen Bauten gute Ergebnisse
erbracht. Wegen des Einsatzes der Braunkohlenbagger konnten achtzig von hundertzwanzig
Brunnen untersucht werden, die bis zu einer Tiefe von vierzig Metern reichten88. Die Analysen
geben nicht nur Informationen über die Fördermenge, von der auch der Betrieb der Badeanla-
gen abhängig war, sondern anhand der Keramik aus der Verfüllung und dendrochronologisch
auswertbarer Hölzer der Brunneneinfassungen auch wichtige Datierungshilfen für die Ansied-
lung selbst89. Für den Tagebau Hambach stellt Gaitzsch eine ausschließliche Versorgung der Vil-
len aus Brunnen fest, da die Bördelandschaft vor allem dort nur wenig strukturiert war90. Auch
die an der Inde liegenden Villen wurden nicht aus dem Fluss mit Wasser versorgt, den die Römer
ja auch zu einem einfachen Bad hätten nutzen können, wenn es ihnen lediglich um die Körper-
reinigung gegangen wäre91. Die Wasserversorgung der großen Villen von Lürken92 (74) und Alt-
Inden (WW 122 [70]) erfolgte hingegen über Leitungen. Die entsprechenden Tonröhren der
zuletzt genannten Villa konnten wie die Brunnen anderer römischer Gutshöfe nur mit dem
 Einsatz der Braunkohlebagger ausgegraben werden93, da die Leitung bei ihrem Beginn zwanzig
Meter unter dem Gelände liegt. Sie stellt ein Meisterstück römischer Ingenieurkunst dar, indem
sie das in Lehmschichten angezapfte Grundwasser mit einem Gefälle nur von eineinhalb Meter
über etwa sechshundert Meter weit transportierte. Das Ende dieser Wasserleitung in unmittel-
barer Nähe der Badeanlage (Abb. 15) liegt jedoch zu tief für das Befüllen der Wannen und erst
recht des Heißwasserkessels, so dass eine Schöpfvorrichtung anzunehmen ist94.

Ausblick

Die Untersuchung der Bäder römischer Villen im Braunkohlegebiet gilt deutlich abgegrenzten
und in ihrer Funktion klar interpretierbaren Raumgruppen, die in ihren Typen und Varianten
miteinander verglichen werden können. Dies ist im Zusammenhang weiterer Aspekte des Lebens
und der Wirtschaft auf einer Villa rustica aufschlussreich: Neben der Wasserversorgung und der
Beheizung sind die Konstruktion der Haupthäuser der Gutshöfe sowie die Funde aus Gräbern
wichtige Indikatoren für Wohlstand und Lebensstandard der Villenbesitzer und der auf dem Hof
lebenden Personen, welche die Benutzer der Badeanlage waren. Nur unter Einbeziehung all die-
ser Aspekte, deren Untersuchung bisher am besten bei den flächendeckenden Ausgrabungen von
Villae rusticae im rheinischen Braunkohlegebiet gelungen ist, können wir ein abgerundetes Bild
von den Badeanlagen in Niedergermanien und andernorts erhalten.

Dr. Michael Dodt, Mödrather Straße 7, 53919 Weilerswist

         



Conclusion. In recent years, remarkable bath-houses have been discovered in excavations of
Roman villas in the Rhenish lignite surface mining areas. These bath installations cast new light
on the furnishing of villas in the Roman province of Lower Germania, as well as on research of
private Roman balnea in general. Currently, we know of 74 of such finds, i.e. every third estate
in the Roman provinces – excluding the Tungri area – was provided with such installations, espe-
cially those in the vicinity of the trunk road from Cologne to Maastricht (Traiectum ad Mosam)
and on the Rhine at Bonn and in the Ahr region. Of the 33 villa baths in the Lower 
German region that are able to provide us with sufficient information, 14 are built in the row
type, 13 in the block type, and six of them do not feature a tepidarium. Seven baths were installed
free-standing in the estate, while the others were integrated into the main building or at least
attached to it. Most of these baths were built in the second half of the first and the second cen-
turies AD. At two of the villas of the surface mining site Inden (Weisweiler 118 and 122), earlier
buildings have been attested.

Résumé. Au cours des dernières années, sur le territoire des mines de lignites rhénanes exploitées
à ciel ouvert, on a mis au jour des villas rurales de grand intérêt. Elles permettent de jeter une
lumière nouvelle sur les villas romaines de Germanie inférieure équipées de bains (en tout
soixante quatorze) ainsi que sur les recherches consacrées aux bains privés. D’après l’état actuel
des choses, on peut dire qu’un tiers des villas de cette province – sans compter la région de Ton-
gres – avait des bains. On en trouve essentiellement le long de la voie romaine allant de Cologne
à Maastricht (Traiectum ad Mosam) dont elles sont distantes de plus ou moins vingt kilomètres.
Ceci vaut également pour le Rhin, près de Bonn, et pour l’Ahr. Parmi les trente trois villas les plus
caractéristiques, quatorze ont des bains du type en enfilade et treize du type en bloc tandis que
six font partie d’un groupe sans tepidarium. Pour sept villas, les bains occupent un bâtiment
indépendant dans la cour, alors que pour le reste, ils sont intégrés dans l’habitation principale ou
y sont accolés. La plupart des villas datent de la deuxième moitié du premier siècle et du deuxi-
ème siècle ap. J.-Chr. Une partie d’entre elles, ont été dotées de bains ultérieurement. Pour les
deux découvertes dans les mines de lignite d’Inden, on a pu prouver l’existence de bains antéri -
eurs.

Samenvatting. De laatste jaren zijn bij het archeologisch onderzoek dat voorafgaat aan de groot-
schalige exploitatie in dagbouw van bruinkool in het Rijnland belangrijke villae rusticae bloot-
gelegd. Zij werpen nieuw licht op de Romeinse villae van Germania inferior die met baden uit-
gerust zijn (vierenzeventig in totaal), alsook op het onderzoek van de particuliere baden in het
bijzonder. Volgens de huidige stand van zaken was éénderde van de villae in deze provincie voor-
zien van badinstallaties, waarbij de regio van Tongeren niet is meegerekend. Men vindt ze vooral
langs de grote weg van Keulen naar Maastricht (Traiectum ad Mosam), op ongeveer twintig kilo-
meter van elkaar verwijderd. Hetzelfde geldt voor de Rijn, in de omgeving van Bonn, en voor de
Ahr. Onder de drieëndertig meest karakteristieke villae zijn er veertien van het rijentype en der-
tien van het bloktype. Zes voorbeelden vormen een aparte groep zonder tepidarium. In zeven
gevallen staat er een los badgebouw op het villaterrein, terwijl de overige baden deel uitmaken
van het hoofdgebouw of daar tegenaan zijn gebouwd. Het merendeel van de villae dateert uit de
tweede helft van de eerste eeuw en uit de tweede eeuw na Chr. Een deel is pas naderhand voor-
zien van baden. In het geval van de twee ontdekkingen in de dagbouw van Inden zijn oudere
baden aangetoond.
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Bildrechte. Abb. 1. 4–6. 8–12. 14–17 Autor, darunter Abb. 12 nach Grabungsdokumentation. –
Abb. 2 Silke Haase, Köln, RGM, nach Angaben des Autors. – Abb. 3 nach Bonner Jahrb. 135,
1930, Taf. 29. – Abb. 7 nach Bonner Jahrb. 123, 1916, Taf. 18, 2. – Abb. 13 nach W. Piepers,   Aus -
grabungen an der Alten Burg Lürken. Rhein. Ausgr. 21 (Köln und Bonn 1981) 58 Abb. 26.
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